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			Vorspiel

			Damit keine Missverständnisse entstehen: Für all das, was auf den nächsten Seiten zu lesen ist, übernimmt der Autor keine Verantwortung. Immerhin handelt es sich um Gedankenspiele, und man könnte sich durchaus einmal fragen, ob Menschen in einem strengen Sinn für die Gedanken, die sie denken, überhaupt verantwortlich gemacht werden können? Gedanken sind nur selten Resultat einer gezielten und bewussten geistigen Anstrengung, oft tauchen sie aus einem unergründlichen Nichts auf, pirschen sich an, stellen sich ein, bleiben unscharf, mäandern assoziativ herum, schweifen ab, verlieren sich im Ungefähren, müssten präzisiert und verbalisiert werden, doch bevor es dazu kommt, sind sie wieder verschwunden. Nein, für solche Gedanken übernehmen wir keine Verantwortung, denn es denkt eher in uns als dass wir souverän über unsere Gedanken verfügen.

			 

			Noch weniger Verantwortung übernehmen wir für das Spiel mit Gedanken. In der Sphäre des Spiels – dies ein zentraler Gedanke von Johan Huizinga – haben die Gesetze und Gebräuche des gewöhnlichen Lebens keine Geltung. Wir spielen, um uns vom Ernst des Lebens zu entlasten. Einmal gefunden, können wir einen Gedanken drehen und wenden, auch sein Gegenteil probieren, versuchsweise Schlussfolgerungen ziehen, dazu passende Begriffe finden, schärfen und wieder verwerfen, uns dabei von fremden Ideen, für die wir ohnehin nichts können, inspirieren lassen. Im Spiel, so liest man es bei Friedrich Schiller, liegt die ureigene Möglichkeit des Menschseins begründet. Und dies deshalb, weil nur im Spiel die Freiheit, die eigentliche Bestimmung des Menschen, ohne Einschränkungen ihren Ausdruck findet. Wer in Gedanken etwas durchspielen will, möchte unterschiedliche Möglichkeiten und Szenarien ausprobieren, ohne diese an der Wirklichkeit überprüfen zu müssen. Gedankenspiele sind keine Modelle, die den Anspruch haben, gegenwärtige oder zukünftige Wirklichkeiten zu erfassen.

			 

			Für die Gedanken im Spiel trägt der Mensch so wenig Verantwortung wie der Schauspieler des Othello für die Charakterzüge dieser Figur. Doch halt: Wehren sich nicht immer mehr Mimen, diese unsägliche Rolle noch zu übernehmen, eben aus dem Gefühl einer Verantwortung gegenüber allen Menschen, die sich durch diese Figur irritiert oder beleidigt fühlen? Das ist es: Sie wollen nicht mehr spielen, wollen nicht mehr diese Lust eines Was-wäre-wenn auskosten, nicht mehr so tun, als ob, nicht mehr in andere Personen schlüpfen, sie wollen die Regeln des Spiels nicht nützen, um auf der Bühne alles zu sein, was man im schäbigen Leben nicht sein kann oder sein darf. Mit den Gedanken ist es ähnlich. Wer mit ihnen spielt, darf sich mehr erlauben, ohne dafür gleich dingfest gemacht zu werden, er darf verschiedene Zugänge austesten, ohne sich gleich entscheiden zu müssen, er darf spielerisch über Verantwortung so denken, wie es in ernsten Zusammenhängen aus guten und auch schlechten Gründen meist nicht möglich ist. Böten Gedankenspiele diese Freiheit nicht, erübrigte es sich, sie zu spielen.

			 

			Verantwortung also. Warum dieses Wort unbedingt gleich in seiner schweren, moralischen Bedeutung verstehen? Man spürt die Last und Bürde, die damit verbunden ist, kaum nimmt jemand dieses Wort in den Mund. Es ginge doch auch anders. Treiben wir ein kleines, frivoles Spiel mit einem nur scheinbar harmlosen Präfix. Die Vorsilbe »ver-« signalisiert in der deutschen Sprache zwar nicht immer, aber doch ziemlich oft ein Misslingen, eine Abweichung, eine Negation. Man kann ver-sagen, man kann sich etwas ver-geben, man kann sich in einer Sache ver-tun und man kann jemanden nicht achten, sondern eben ver-achten, ein Sänger kann sich ver-singen, ein Schauspieler ver-sprechen, und vieles kann man wieder ver-lernen. Lesen wir unsere Verantwortung einmal mit diesem Akzent. Wir können auf eine Frage antworten, und wir können etwas ver-antworten. Dann ist etwas danebengegangen, dann ist die Antwort unzulänglich, dann haben wir eine Chance ver-spielt, dann haben wir etwas in der gleichen Weise ver-antwortet wie sich ein Tourist in einer unbekannten Stadt ver-laufen hat. Sich zu ver-antworten, hieße dann, keine oder eine unbefriedigende, eine holprige, gar die falsche Antwort zu geben. Schlagartig wird klar, warum die große Geste, mit der die Übernahme oder Einforderung von Verantwortung einhergeht, nur die dahinter liegende Unzulänglichkeit übertünchen soll. Die Verantwortungslosigkeit lauert im Begriff der Verantwortung selbst.
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